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S lave Cubela mahnte kürzlich »ein realis-
tisches Osteuropa-Bild ›der‹ westlichen 

Linken« an (express 11/2023, S. 20). Man 
kann aus Jan Gerbers Buch »Das letzte Ge-
fecht. Die Linke im Kalten Krieg« eine ähn-
liche Mahnung herauslesen. Denn auch ein 
wesentlicher Teil der sowjetkritischen Linken 
sah, so Gerber, in der Oktoberrevolution den 
Beginn eines emanzipatorischen Aufbruchs 
der Menschheit und den Beweis dafür, dass 
die Selbstbefreiung der Arbeiterklasse und 
die Errichtung einer kommunistischen, klas-
senlosen Gesellschaft keine Utopie ist, son-
dern zur praktischen Wirklichkeit werden 
kann. Allen von undogmatischen Linken  
diagnostizierten Deformationen der sowje-
tischen Entwicklung zum Trotz blieb diese 
laut Gerber für nahezu die gesamte Linke 
Bezugspunkt. Als mit dem Ende der Sowjet-
union und dem Zusammenbruch der unter 
ihrer Herrschaft stehenden osteuropäischen 
Regime einschließlich der DDR dieses Pro-
jekt endgültig zu Grabe getragen wurde, ge-
riet auch die sowjetkritische Linke in eine 
schwere, zu ihrem Niedergang führende 
Krise, von der sie sich nie erholt hat.

Welche Entwicklung dazu geführt hat, 
zeichnet Gerber nach. Die Anziehungskraft 
der Oktoberrevolution auf Linke, aber auch 
auf bürgerliche Kreise, sieht er vor allem in 
ihrer symbolischen Bedeutung. Schon frühe 
linke Kritiker:innen der Bolschewiki wie 
Rosa Luxemburg und der niederländische 
Rätekommunist Anton Pannekoek lehn- 
ten weniger deren Ziele als ihre Methoden 
ab.

Der repressive, terroristische Charakter 
des Stalinismus, die Moskauer Prozesse, der 
Hitler-Stalin-Pakt usw. führten bei relevan-
ten Teilen der von Moskau unabhängigen 
Linken zu einer antisowjetischen Haltung, 
die jedoch meist nicht auf eine grundlegende 
Ablehnung des sowjetischen Modells hinaus 
lief, sondern für dieses eine Art Ehrenrettung 
parat hielt: Das Modell wurde nicht grund-
sätzlich verworfen, sondern diagnostiziert 
wurde dessen Entartung, was durch Refor-
men, so der Glaube vieler Linker, rückgängig 
gemacht werden könne.

Derartige Hoffnungen wurden immer 
wieder enttäuscht, Reformbestrebungen ge-
waltsam unterdrückt. Kredit gewann die So-
wjetunion weltweit bis ins bürgerliche Lager 
hinein aber durch ihre antifaschistische Hal-
tung, die sie nach der Beerdigung der »So-
zial faschismusthese« und dem Scheitern des 
deutsch-sowjetischen Nichtangriffspakts ein-
nahm. Dies manifestierte sich vor allem in 
der zentralen Rolle der Roten Armee bei der 
Zerschlagung der Naziherrschaft.

Der optimistische Glaube an ein quasi au-
tomatisches Fortschreiten der Menschheits-
geschichte hin zu einer befreiten Weltgesell-
schaft hatte sich an der Realität der Shoah 
gründlich blamiert. Dennoch verhielt sich 
der überwiegende Teil der Linken so, als sei 
die nationalsozialistische Vernichtungspoli- 
tik nur ein Zwischenspiel gewesen, das am 
grundlegenden Fortgang der Geschichte 
nichts ändere, als könne man da weiterma-
chen, wo man 1933 aufgehört hatte. Dieser 
Illusion diente vor allem die mythische 
Überhöhung des Widerstands gegen den Na-
tionalsozialismus, weil in Deutschland dieser 
Widerstand marginal war, die meisten Deut-
schen einschließlich der Arbeiterklasse sich 
mit ihrer »Volksgemeinschaft« identifizierten 
und die NS-Verbrechen mittrugen. Ziel die-
ser Überhöhung war es, das Volk von der Tä-
terschaft reinzuwaschen. Die DDR sah sich 
gar als antifaschistischer deutscher Staat, als 
hätten ihre Bewohner:innen nicht, ebenso 
wie die Westdeutschlands, teilgehabt an den 
NS-Verbrechen. Der Gegensatz Faschismus – 
Antifaschismus wurde »an der deutsch-deut-
schen Grenze neu ausgerichtet«, so Gerber, 
was dann in der Formel vom »antifaschisti-
schen Schutzwall« seinen sprachlichen Aus-
druck fand.

Sympathien auch in der sowjetkritischen 
Linken gewann die sowjetische Außenpolitik 
mit der Unterstützung antikolonialer Befrei-
ungsbewegungen. Gerber zeigt, dass die 
UdSSR allerdings erst bedingt durch die 
Entwicklung des Kalten Krieges »zu einer 
Größe der Dekolonisierung« wurde, als die 
USA ihre zunächst antikolonialistische Poli-

tik aufgaben. Als Indikator für den fort-
schrittlichen oder auch reaktionären Cha- 
rakter von Bewegungen oder Regierungen 
konnte fortan gelten, ob sie mit der Sowjet-
union oder mit den USA verbündet waren. 
Ein Indikator, der allerdings nicht immer zu-
verlässig war, denn tatsächlich gehörten zu 
den Verbündeten der UdSSR auch reaktio-
näre Regime wie das der irakischen Baath-
Partei, das unter anderem Zehntausende 
Kommunist:innen ermordet hatte.

Die bereits geschwächte westliche Linke 
konnte, indem sie sich auf derselben Seite 
wie die Sowjetunion und die Bewegungen 
der Dritten Welt fühlte, Stärke simulieren 
und an der Illusion der Befreiung festhalten. 
Als mit dem Ende des Kalten Krieges dessen 
schablonenhafte, globale Einteilung in pro-
gressive und reaktionäre Bewegungen un-
tauglich wurde, hielten Teile der Linken den-
noch daran fest, was zur Unterstützung von 
Regimen führte, deren despotischer Charak-
ter (Assad) dem des persischen Schah oder 
Pinochets in Chile nicht nachstand. Haupt-
sache, sie richteten sich gegen »den Westen«.

Mit dem Ende der DDR und der sich ab-
zeichnenden Wiedervereinigung beschworen 
deutsche Linke eine Neuauflage des Dritten 
Reiches und inszenierten sich unter dem auf 
einen Ausspruch von Marlene Dietrich zu-
rückgehenden Motto »Nie wieder Deutsch-
land!« als neuer antinazistischer Widerstand. 
Kurzfristig sah es nach einem Wiedererstar-
ken der sozialistischen Bewegung aus. Doch 
das unter diesem Motto zustande gekom-
mene große Bündnis zerfiel schnell aufgrund 
innerer Widersprüche. Die Wiedervereini-

gung kam zustande, ein Viertes Reich blieb – 
ungeachtet rassistischer Pogrome und eines 
nicht nur in Ostdeutschland sich ausbreiten-
den rechten Bodensatzes – vorerst aus. Das 
»allerletzte Gefecht«, wie Wolfgang Pohrt es 
ausdrückte, verpuffte.

Es gab allerdings schon früh in der Linken 
Strömungen, deren Kritik an der Sowjet-
union grundsätzlicher Natur war, die selbst 
den sozialistischen Charakter der russischen 
Revolution an sich verneinten und im Sow-
jetsystem kein Modell für eine emanzipatori-
sche, auf die Befreiung der Arbeiterklasse 
ausgerichtete Bewegung sahen. Das waren 
kleine Minderheiten, die aber eine deutli-
chere Erwähnung verdient hätten, zumal die 
kritische Rezeption ihrer Positionen bei der 
Neukonstituierung einer emanzipatorischen 
Linken, die ihre Illusionen hinter sich lässt, 
hilfreich sein kann. Hier sind insbesondere 
rätekommunistische Strömungen zu nennen. 
Ich verweise beispielhaft auf die 1934 er-
schienenen »Thesen über den Bolschewis-
mus« der »Gruppe Internationaler Kommu-
nisten«.1

Ergänzt wird der Band durch einen um-
fangreichen Anhang mit zuvor in verschiede-
nen Zeitschriften erschienenen, das Thema 
betreffenden Beiträgen Gerbers, darunter 
auch ein Nachruf auf den linken Publizisten 
und Verleger Joachim Bruhn, dem das Buch 
gewidmet ist.

* Klaus Blees ist Mitarbeiter der Aktion 3.Welt Saar e.V. 
(www.a3wsaar.de).

Anmerkung:
1 https://www.marxists.org/deutsch/archiv/wagner/ 

1934/thesen.htm
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